
Ein naturwissenschaftlirlchVolksblatt Wkrntisgegcheunun E. Jl. Noszmäszch

Wöchentlich1 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Postämter für vierteljährlich15 Sgr. zu beziehen.

anhatt: Gehen-mitten — Die Kntkzügedes Fichtekgehikges. Von Friedrich Schnitt-e (Mit

INO.27.
tion.) — Erstes Wachsthum der Pflanzen.

Da es sich unser Blatt schon im vorigen Jahre zur
Aufgabe gemacht hatte, den Naturwunderglauben zu be-

kämpfen,so fallen auchdie zahlreichenGeheimmittel in fein
Gebiet, denn der Glaube an ihre Heilkraft ist auch nichts
Anderes als eine Art Wunderglaube. Ueber die Geheim-
mittel enthält das schon mehrfachempfohlene vortreffliche
Hirzelsche»Hauslexikon«(Leipzigbei BreitkovfundHartel)
einen sehr werthvollen Artikel, den ich hier wiedergebe.
»Alljährlichwerden eine großeZahl von Mischungen

z·Uverscbiedenen, am häufigstenmedieinischenoder kosme-

tlschenZwecken ausgeboten, deren Zusammensetzung nicht
bekannt gemacht wird und die man deshalb Geheimmittel
nennt. Unter den vielen angepriesenen und oft mit einer

ganzen Reihe von Empfehlungen versehenenGeheimmitteln
giebt es nur äußerstwenige-unter Hunderten wohl kaum
Eins —

welche in Wirklichkeitempfehlenswerth und preis-

wükdigsind. Die meisten Geheimmitteldienen ihren Ver-

fthlgevnnur zur raschenBereicherung aufKosten des leicht-
gla,UbIgeUPublikums, nnd die Zusammensetzungdieser
Mittel NJUßgeheim gehalten werden, weil nur dadurch die

beabsichktgteTäuschungermöglichtwerden kann. Man
sollte denken-daß es von Seiten der Wissenschaftnur einer

Andeutungbsdürjte,Um wenigstens die Gebildeten von dem

AnkausebetFUSeUscherGeheimmittel zurückzuhalten;allein

hIeVzeng»dle Menschheiteine ihrer schwächstenSeiten, in-
dem heutlgenTags NochselbstsolcheGeheimmittelin großen
Quantitäten verkauftwerden, von welchen durchdie chemische
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Untersuchung, wie durch das übereinstimmendeUrtheil ge-
wissenhafter Aerzte, auf das Bestimmteste dargethan wor-

den, daß sie zu den betrügerischenSpekulationen gehören
und entweder gänzlich wirkungslos oder selbst unter Um-

ständengefährlichund schädlichsind; dennoch aber für einen

Preis verkauft werden, der ihren wirklichen Werth um das

mehrere Hundertfache, selbstTausendfacheübertrifft Die

Aufklärungen über viele Geheimmittel sind überdies in

Zeitungen und Zeitschriften mitgetheilt worden, die einem

Jeden zugänglichsind, daher sich Niemand gut mit dem

Nichtwissen dieser Verhältnisseentschuldigenkann. fWürde
es sich ein Jeder zur Pflicht machen, diejenigen Geheim-
mittel, deren Werthlosigkeit mit Bestimmtheitnachgewiesen
ist, nicht zu kaufen und nachKräften auch Andere Von dem
Ankaufe derselben abzuhalten, so würde er damit die Mög-
lichkeitherbeiführen,einen Handel zu unterdrücken,dessen
gegenwärtigerblühenderZustand in der That unbegreiflich
ist. Jn Nachstehendemlassen wir nur eine kurze alphabe-
tische Aufzählung einiger der bekanntestenGeheimmittel
folgen, bei deren Ankan man mindestensinsofern übervor-
theilt wird, als man viel zu theuer gekaufthat. — 1) Algo-
ph on zum Stillen der Zahnschmerzen, Geheimmittel des
ApothekersBernhard zum goldenen Biber in Salzburg,
ist eine Auflösung von 9 Tropfen ätherischemSenföl in
1 Lth. Alkohol, durch Lackmus und Safran grün gefärbt,
für billigenPreis in jeder Apothekezu haben. — 2) A na-

s doli,orientalischeZahnreinigungs-,Stärkungs-,
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Erhaltungs- und Athem-Erfrischungsmasse. Un-

ter diesemNamen wird ein Geheimmittel zu unverhältniß-
mäßig hohem Preise verkauft, dessen Verfertiger, Karl

Kreller, Parfümerieenfabrikantin Nürnbergist. Zum
Gebrauche desselben soll man Morgens vor dem Mund-

ausspülen mit Wasser eine kleine Prise davon» ungefähr
den 4. Theil einer Messerspitze,auf ein mit Wasser benetz-
tes Zahnbürstchenoder auf einen kleinen feuchtenSchwamm,
auf eine nasse Serviette oder den Finger bringen, die Zähne
damit an allen Theilen gut einreibenund dann den Mund

mit gewöhnlichemWasser ausspülen. Anfangs könne man

diese Operation Morgens und Abends ausführen, später,
wenn die Zähneweißgeworden, nur alle Tage oder selbst
nur ein oder zweimal in der Woche. Ein großesGlas mit

Anadoli kostet 1 Gld. 12 Kr. und reicht für eine Person
ein ganzes Jahr lang. Ein kleines-Glas kostet 36 Kr.

Wittstein, welcher diesesGeheimmittel untersuchte, fand
in einem kleinen Glase zu 36 Kr. 1 Lth. davon; es ist ein

schmutziggelbweißes,nicht sehr feines, lockeres, weiches,
fast seifenartiganzufühlendesPulver, ballt sichbeim Drücken

zusammen, riecht stark nach Bergamott- und Eitronenöl

und schmecktscharf aromatisch, hinterher kratzend bitter.

Esbesteht in 100 Theilen aus 42 Seife, 44 Stärkemehl,
12 levantischer Seifenwurzel und 2 ätherischemOele Und

ist daher allerdings völlig unschädlich,jedoch enorm theuer,
da man sich 1 Lth. von demselbenPulver nach genannter
Vorschrift für ungefähr 1 Groschen selbst darstellen kann,
indem man nur die genannten Stoffe mit einander zu ver-

mischenbraucht. — 3) Anticholerasäure, einHeil-und
Präservativmittelgegen Cholera von Ludwig, kommt

von Wien aus in den Handel. Das Glas mit etwa 12 Lth.
Jnhalt kostet 172 Gld.; die Mischung bestehtaus 1 conc.

unreiner Schwefelsäure,5 Wein und 10 Wasser und ist fast
werthlos. Ein ähnlichesMittel ist auch unter dem Namen

Raeoh ol ausgebotenworden. — 4) Augenh eilmittel.

Unter diesem verlockenden Namen und andern Anpreisungen,
belobenden Zeugnissen 2c. werden in den Zeitungen sehr
vieleGeheimmittel angezeigt, dringend anempfohlen und

vom Publikum — willig für meistens unverhältnißmäßig
hohen Preis gekauft. Wir glauben hier dazu berechtigtzu

sein, recht dringend vor dem Ankaufe aller solcherGeheim-
mittel zu warnen, und gebenzu bedenken, daßdie Krank-

heiten des Auges und die Ursachen der Augenschwächeso
verschiedensind, daß nur der geübteAugenarzt, der sichdas

Studium dieser schwierigenVerhältnissezu seiner Lebens-

aufgabe gemachthat, im Stande ist, ein Urtheil zu gewin-
nen und Rath zu ertheilen. Gewiß ist es daher einleuch-
tend, daß ein Mittel nicht bei allen Augenkrank-
heiten helfen, sondern vielleicht beiden meistennur schaden
wird. Ganz abgesehenvon dem Gelde, welches man beim

Kaufe solcherMittel zu viel ausgiebt, liegt ein viel wich-
tigeres Moment unserer Warnung in dem Umstande, daß
man mit solchen Mitteln seine Augen der größtenGefahr
aussetzt. Möchte doch unsere aufrichtige Warnung recht
tief zum Herzen derjenigen unserer Leser dringen, welche in

dieserHinsichtnoch schwankendund etwas leichtgläubigsind!
— So verkauft man z· B. ein ,,Augensalz«, welches
nichts als Alaun ist; man verkauft viele »Augensa1b en«,

welchealle möglichenVorzüglichenWirkungenausüben sollen.
— Auch ,,Augenwasser« ist ein sehr gangbarer Artikel

als Geheimmittel. So war-z. B. vor einigenJahren das

H ette’ sche Aug enwasser vom Augenarzt Hette zu

Regensburg sehr bekannt; dasselbe bestand aus einer Auf-
lösungverschiedenerätherischerOele und Kampher in Wein-

geist, und wurde für den unverhältnißmäßighohen Preis
von 1 Gld. das Fläschchenverkauft, dessenInhalt kaum
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6 Kr. werth war· — Jn jüngsterZeit hat Dr. White’s
Augenwasser aus der Fabrik von Traugott Ehrhardt
in Altenfeld in Thüringen einiges Aufsehenerregt; dasselbe
soll nicht allein die Augen zu jeder Beschäftigungstärken,
sondern bei krankenAugen die Sehkraft herstellenund sicher
vor dem Erblinden schützen!Dieses geprieseneMittel ist
aber nur eine Auflösung von 3 Zinkvitriol und 4 Honig
in 80 Wasser, parfümirt mit Nelkenöl und einer Spur
Senföl. Der Preis eines Fläschchensbeträgt 36 Kr., der

wirklicheWerth höchstens2 Kr. Das Whitesche Augen-
wasser ist ein Mittel, welches die meisten Augenübelnicht
bessert,sondern verschlimmert.— Wir haben in Vorstehen-
dem nur einige Beispiele hervorgehoben,um die Wahrheit
und Nothwendigkeit unserer Warnung zu begründen.—

5) Bandwürmmittel von Laffon kommt von Schafs-
hausen aus in den Handel, besteht aus 120 Stück Pillen,
die 3 Thlr. kosten,soll nicht ganz unwirksam sein, ist aber
viel zu theuer; die Masse zu den Pillen ist eine Mischung
verschiedenerPflanzenextrakte — 6) Bullrichsalz oder

chemisches Universalreinigungssalz vom Parfü-
meriefabrikantenB ullrich in Berlin ist unreines, doppelt
kohlensaures Natron und soll gegen alle möglichenKrank-

heiten (Eholera, Fieber, Magenkrampf, Pocken, Krebs,
Brechruhr, Verstopfung, Gicht, Rheumatismus 2c.)helfen.—
7) Eircassiawasser, Schönheitswasser vonRuoff
in Heilbronn, zum Vertreiben von Sommersprosfen, Leber-

flecken,Hitzblätterchen2.c., zur Reinigung der Zähne« Be-

förderungdes Haarwuchses 2c. Ein Fläschchenmit 84 Gran

Jnhalt kostet 15 Kr., ist aber nichts als durch Zimmtöl,
Nelkenöl, Bergamottöl, Lavendelöl und Perubalsam aro-

matisirter Alkohol. «— 8) Epilepsie, J. H. Hösch’s
Mittel dagegen kommt von Köln aus in den Handel·
172 Weinflaschedavon kosten6 Thlr.; das Mittel ist aber

nichts als eine Auflösungvon 1 Lth. Zucker in 4 Lth. Oel.
— 9) Ess entia antiphthisica «vonD1-. Lobethal
in Breslau in kleinen und großen Flaschen zu 12X3und

376 Thlr., ist der Hauptsache nach nichts als eine conten-

trirte Kochsalzauflösung— 10) Essenz, elektromoto-
rische, von Dr. Romershausen wird von Acken an der
Elbe aus in Flaschen von 14I-2—17«X.ZDrachmen Inhalt
verkauft,die Flaschezu 5 Sgr., Und ist nichts als eine Auf-
lösungvon Terpentinöl und Rosmarinöl in Alkohol, soll,
wie alle solcheMittel, alle möglichenKrankheiten heilen.
-.— 11) Frosttinktur von einem Hühneraugenschneider
in München,in 2« langen Gläsern, welchekaum 1 Drachme
Jnhalt haben, für 15 Kr.; das Mittel ist nichts als eine
eoneentrirte Zinkvitriollösung.— 12) Gesundheits-
fyrup, syrupus sanitatis, ist ein in der Berbereige"bräuch-
liches, aus den verschiedenstenPflanzenauszügenzusammen-
gesetztesMittel, welches ein langes Leben sichern soll. —-

13) Kräuterbonbons vom Kreisphysikus Koch zu

Heiligenbeil, die halbe Schachtelzu 18 Kr. enthält18 Stück

länglichviereckige,sehr ungleich großeBOUbVUs, Welche
aus Zucker, einem Auszuge von bittern Pomeranzen und

einer violetten Lackfarbe, nicht aus feinstenKräutern,wie
die Etikette verheißt,zusammengesetztsind—— 14) Kräu-

tersaft, Schweizerkräutersaft-angeblichgegen Husten,
Heiserkeit,Reizungen des KehlkvpfsUnd der Lunge, aus

Alpenkräuterndargestellt, ist nichtsals Pomeranzenblüthen-
syrup mit einem Auszuge von bittern, unreifen Pomeran-
zen und wahrscheinlicheiner geringenMenge eines Aus-

zugs von Laciuca virosaz scheintaus derselbenQuelle zu
stammen, wie die Kräuterbonbons. — 15) Kräuterseife
von Dr. B o r char t, Arzt in Berlin, das Stück von«5 Lths
zu 21 Kr., bräunlicholivengrün,angenehm aromatisirt,
ist nichts als grün gefärbteOelseife,enthältvon Kräutern
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keine Spur. — 16) Kräuterthee von Le Roi wird durch
Ohme und Müller in Braunschweig verbreitet, soll
gegen 75 KrankheitenWunder thun, bestehtaus einer Mi-

schungvon mehr als 20 verschiedenenPflanzentheilen, die

sinnlos zusammengemischtsind, und wird für das 20fache
ihres Werths verkauft. — 17) Lilionese wird von Ham-
burg aus in den Handel gebrachtund als Schönheits-
mittel angepriesen. Der Inhalt der Flaeons bestehtaus
einer aromatisirten gesättigtenAuflösung von Pottasche
und die Herstellung desselbenkostet kaum 3 Sgr., während
ein Flacon mit 25 Sgr. bezahlt werden muß. —- 18) Ner-

venpillen, Hilton’s, empfohlen von Dr. Fleischer in

Wien. Diese Pillen werden in 2 Sorten nebst einer Bro-

schüre durch Vermittlung eines Leipziger Buchhändlers
verbreitet und sollen gegen alle erdenkliche Leiden wirksam
sein« Die Dosis von 100 Stück kostet 1 Thlr; 7 Dosen
zusammen kosten 6 Thlr. Die Hauptbestandtheileder einen
Sorte sind: Lakritzen,wahrscheinlichAloä, Nivrrhe, Saffran
und andere geringereBeimischungen; die der andern Sorte:
Lakritzen, Baldrianwurzel, Stärkemehl und Sand. —

1.9)Ohrenpillen, Pinter’s. Diese Pillen sind in

einer LeipzigerBuchhandlungzu bekommen nebst einer von

einem gewissen Dr. Feldberg geschriebenenBroschüre;
sie werden vom ApothekerGerhausen in Wien verfertigt.
Eine Schachtel mit 60 Pillen kostet 1 Thlr.; jede Pille
wiegt 2 Gran und ist nichts als eine Mischung von Blei-

pflaster mit Ka1npher. -— 20) Palamoud des Turcs

besteht aus MaismehL geröstetenEicheln und Zucker. —-

21) Påte nutritive für Redner, Professoren, Kinder
und Genesende,besteht aus Gelatine, Gummi und Zucker.
— 22) Påte pectoralc des Apothekers George zu Epi-
nal gegen Husten, Heiserkeit 2c., besteht größtentheilsnur

aus Zucker, Gummi, Süßholz, Eibischwurzelauszug und

etwas Saffran; nach einer neuern Angabe aus Senegal-
gummi, Zucker, feingepulvertemSüßholz,Magnesia und

etwas salzsauremMorphium. Die in den Apothekenkäuf-
licheHustenpasta leistetdenselbenDienst und ist viel billiger.
— 23) Pillen von Morison, Morison’schePillen,
bestehenaus den angreifendstenAbführmitteln,als : Guinmi-

gutt, Aloö, Coloquinthen, und müssen, sowie überhaupt
alle die vielen zum Abführenund als Blutreinigungsmittel
empfohlenen Pillen als höchst gefährlicherklärt werden.

So bestehenz. B. die berühmtgewordenen Kaiserpillen
vom ApothekerMöhrike in Neustadt an der Linde in

Württembergaus Coloquinthen, Aloö, Calomel, Stam-
monium und Cardamomen. — 24) Pommade zur Be-

förderungder Transpiration, Aurorap o mmad e, ist nichts
als mit Veilchenwurzelversetzte Cacaobutter; das Töpfchen
enthält2Quentchen und kostet 1 Gld. — 25) Racahout

des Arabes ist eine Mischung von schwachgerösteten
Eicheln, Choeoladeund Zucker und doch kosten 8 Lth. da-

Von 2 Thlr. —- 26) Reinigungspillen von Dr.Lang
kommen von Münchenaus in den Handel in Schachteln
zu 48 Stück für 1 Thlr., bestehenaus KienrußundCa-

lomelmitKugellack.Die Selfferk"schen NATURWI-
pikkem welcheVon Hamburg aus in den Handel kommen,
bestehenaus Lakkitzen,Arois und FencheL —

27),Rest1-
tutor von Reinhard, Reinhardis Resiitutop
wurde durch die BrodtmannscheBuchhandlungin Schaff-
hausen nebst einer Broschüreverbreitetund soll gegen Ruhr-
Cholera ec. helfen, besteht aus Zucker, Stärke, Veilchen-
wurzel und Zwetschenmußund die Masse, Welche Man mit

36 Kr. bezahlenmuß, kann man sichfür höchstens3 Kr-
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selbstbereiten, darf aber von dieser unschuldigenMischung
keine Resultate erwarten. —— 28) RheU»MatisMUskE-t-
ten von Goldberger. Der großartigeUnsinn dieses
Mittels ist genügend aufgedeckt.— 29) Schrader’s
Pflaster, indischestlaster, alleinzuhabenbeiAugust
Schrader in Stuttgart, KronprinzstraßeNr. 38. Die Unze
davon kostet 30 Kr. und ist kaum 3 Kr. werth. Man er-

hält dasselbe in 3 Nummern, von welchen jede Nummer

gegen eine besondereReihe von Krankheiten Wunder thun
soll. Alle Nummern enthalten aber dieselbenBestandtheile,
nur in etwas verschiedenenMengen, nämlich: Fett, Blei-

glätte, Knochenasche,Sand, Gyps, Alaunerde, Eisenoxyd,
Magnesia undWasser. — 30) Schutz, der persönliche,
von Laurentius in Leipzig. Außer einer so betitelten

Schrift, die im Buchhandel früherfür 1 Dukaten, jetzt für
2 Gld. 24 Kr. zu bekommen ist, wird von dem genannten
Verfasser eine Tinktur als Heilmittel versendet, von wel-

chereine Flaschevoll (1()0—120 Unzen enthaltend) 70 Gld.

kostet. Die HauptbestandtheiledieserTinktur sind schwefel-
saures Chinin, Chloreisen, Weinstein (von einem Zusatze
von Wein herrührend)und Alkohol (auch von zugesetztem
Wein herrührend). Die Herstellung derselben kostet nur

wenige Gulden. — 31) Seidlitz-Powder. Unter die-

sem Namen wird ein Pulver verkauft, welches nichts als

Brausepulver ist. — 32) Seife, Salzseife von Acker-

mann zu Orb, ist nichts als eine aromatisirte, mit Salz
versetzteSeifenmasse und doch soll sie gegen alle möglichen
Hautkrankheitenhelfen. — 33) sel des opilans, Pur-
girsalz, von welchem5 Drachmen mit 1 Fre. bezahlt wer-

den müssen, ist nichts als verwittertes Glaubersalz. —-

34) Sommersprossensalbe vonWien inTöpfchen von

1—1V2 Unzen Inhalt ist eine Mischung von salpeter-
saurem Quecksilberoxydul mit Baumöl. — 35) spir itus

Bohemi von Franz Cardini, Tabaksfabrikantin Frank-
furt a. M., soll jeden Zahnschmerz in einer Minute heilen-,
ein Fläschchendavon kostet 1 Thlr. Das Mittel ist nichts
als eine Auflösung von Kampher und etwas Nelkenöl in

Weingeist und eine gleicheMenge dieserLösungkann man

in jeder Apothekefürs Sgr. erhalten. — 36) Universal-
b alsam von Daniel N o h a s che ek, Schwertfegermeister in

Mainz, soll Wunder thun, besteht aber nur aus Terpentin-
öl und mit Schwefel gekochtem Leinöl. — 37) Wasch-
wasser, Kummerfeld’sches, ein ausgezeichnetes Heil-
mittel gegen Hautkrankheiten aller Art. Von Dr. Karl
S chw a b e wird diesesMittelin einer besondern,bei Jansen
in Weimar erschienenenBroschüre empfohlen, als unfehl-
bar, die Flasche voll kostet 21XzThlr. und ist weiter nichts,
als eine Mischung von etwas Schwefel, Kampher und Brun-
nenwasser. — 38) Zahnbalsam, Hoffmanns ist
nichts als eine weingeistige, aromatisirte Auflösungvon

Catechu. — 39) Zahnkißchen, Heim’s, bei Jansen in
Weimar zu haben, das Stück für 2 Thlr., enthalten nur

Tausendgüldenkrautmit Moschus aromatisirt. — 40)
Zahnpasta- akomatische, von Dr. Suin de Boute-
mard in Rheinsberg, ein Päckchenvon 7 DrachmenGew·
für 21 ist nur mitBimsstein, Stärkemehl,Kreide und

Kugellackversetzte, mit Pfeffermünzölstark aromatisirte
Qelseifes— 41) Zahnseife, Bergmann’s, ist gewöhn-
licheN atronseisemit Catechu Und Pfeffermünzölversetzt.—
Schließlichmuß noch bemerkt werden, daß sichProfessor
Dr. Wittstein in München ein besonderesVerdienstum
die Aufdeckungdes Geheimmittelhandelserworben hat.
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Die onatkzügedes Jichtelgebirge5.
Von Friedrich Schandt-

Davon ausgehend, daß die Zeitschrift »Aus der

Heimath« alle Beobachtungen in dem weiten Gebiete der

Natur sorgfältigsammelt und ihren Lesern in faßlicher
Weise vorzuführensucht, wollen wir in Folgendem, als

Anknüpfung auf die in voriger Nummer d. J. enthaltene
kurze Schilderung unseres Gebirges an ein interessantes
Vorkommen, »den körnigen Urkalk« erinnern.

In die das Granitgebiet, als eigentlichesHochland
des Gebirges, umgebendeUrschieferpartie sind in der
innern HochebenezweimächtigeLager diesesKalkes einge-
schoben. Die Länge derselbenbeträgt gegen 5 Stunden,
auch sind sie öfters durch den Urschieferunterbrochen, über
den sie sich in den meistenFällen auchnur in geringerHöhe
in ziemlichstarken, mit Moosen und Flechten (u. a. Grimmja

pulvinata, Barbula fallax, Lecanora crassa) überzogenen
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dürfte ein schöneresund lehrreicheresProsil aufgefunden
werden, wie das vorliegende, weil die schneeweißeFarbe
des Kalks gegenüberdem durchsetzendendunkeln Grünstein
schondem Laien die Sache klar macht.

.

Der Grünsteinbdurchbricht(unmittelbar bei Wunsiedel)
den Kalk a, währendin c der Glimmerschieferin seiner
ursprünglichenLage noch vorhanden ist, in d aber einetheil-
weiseVerstürzungerfahren hat und dann an dieser Stelle,
jedenfalls durch Contakteinwirkungen, in ein chloritisches
Schiefergesteinumgewandelt ist·

Jn die muldenförmiggebildetenKalkzügehat sichEisen
führendeLette gesetzt,«sie ist es vorzugsweise, welchedurch
ihren Gehalt an Brauneisenstein und Spatheisen die be-

rühmteFichtelgebirgerEisenindustrie möglichmacht. Auf
diesemLettenboden hat der Huflattich seinenWohnsitzauf-
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Der Grünstein b durchbricht den Kalk a. Jn d ist der Glimmerschiefer (e) verstürzt.

Felsmassen erheben. Schon manchfacheAnsichtensind über
die Bildung dieses Urkalks ausgesprochenworden. Vul-

kanisten und Neptunisten haben denselben für sich in An-

spruch genommen. Wir unserntheils glauben, daßunser
Kalk aus neptunischemWege mit der Schieferformation
zugleichentstanden, daß er dann, unter derselbengelagert,
durch die höhereTemperatur im Innern eine Umwand-

lung erlitten, mit einem Wort in den krystallinischenZu-
stand übergesührtworden, zuletzt aber mit den Schiefer-
massen eine sogleich zu erörternde Veränderung seiner
Lagerungsverhältnisseerlitten habe, ·wodurchwir ihn jetzt
diesedurchsehendzu Tage ausgehen sehen.

Es hat nämlich eine der Feuergeburten der Erde, der

Grünstein in einer folgendenPeriode seine Hebung ver-

sucht und auf dieses Lager störendeingewirkt. Nicht leicht

geschlagenund seit der ältestenZeit schließtder Bergmann
der Gegend auf Eisen, da wo die »Klatsche«grünt.

Ein Beitrag zu derselbenFrage, wie entschiedenin vie-

len Fällen die Bodenunterlage im innigen Zusammenhang
mit der Pflanzenwelt steht, ist der, daß gewissePflanzen-
Gentiana ciliata, dann Astragalus glycyphynos P01yg—
chamaebuxus. Epipactis atkorubens, Anemvonesyl-
vestris, sonst dem ganzen Gebiet Hemd, dieseKalk-

zügeso strenge begleiten, daßsieauchUlcht einen Zoll weit

in die umgebendeSchieferregioUherfmlangenNicht uner-

wähnt dürfen wir hier die, Nilcheigenen Untersuchungen,
im engsten Zusammenhang IIUtdem Kalk stehendenwelt-

berühmtenLager von Svecksteinlassen, der nebst dem Kalke

selbstzu vielfachennützllchenGegenständen(Gasbrennern,
Knöpfenu. s. w.) Verwendet WIND-

,.,..-—kchC-—-X—--—
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osine neue Art von ciselangfiguren
Mitgetheilt von Dr. K arc Klotz.

Jn der 6. Nummer des vorigen Jahrganges unsrer
Zeitschriftwurden unter dem Titel »dieGestalten der Töne«

iene eigenthümlichenFiguren besprochen,welchedie regel-
mäßigeAnordnung der schwingendenund der nicht schwin-
genden Stellen in einem tönenden Körper uns vor Augen
bringen. Der feine Sand, den man auf eine Platte von

Glas ze. streut, wird, sobald man diese Platte durch An-

streichenmit dem Violinbogen in tönende Schwingung ver-

setzt, von den schwingendenTheilen hinweg auf die nicht-
schwingendenTheile (Ruhelinien oder Knotenlinien)
geschleudert.

Das Wasser in einer Glasglocke zeigt eigenthümliche
Wellenbewegungen,wenn man die Glocke mit dem Violin-
bogen anstreicht.

Bei Beobachtung dieser letzteren Wellenbewegungen
nun sah neuerdingsMelde-und ichberichtehier, was ich

in Poggendorfs Annalen 1860, 1. mitgetheiltfindef,
daß einzelneTröpfchennach der Mitte geschleudertsich eine

kurze Zeit über der Flüssigkeithielten. Als Melde den

Versuchdahin abänderte, daß er in ein Trinkglas von etwa

3 Zoll Durchmesser am Rande statt Wasser Weingeistoder
Aether füllte, und nun einen starken Einmaligen Strich
ausführte, so entstand auf der Oberflächeder Flüssigkeit
eine aus lauter Tröpfchen gebildeteKlan gfigur, deren

Dauer allerdings nur eine sehr kurze war, indem alsbald

die Tröpfchen zu größerenzusammenflossen, und diesesich
wiederum mit der Gesammtflüssigkeitvereinigten.

Ein vierstrahliger Stern (Fig. a) entstand, wenn

das Gefäß den Grundton angab, ein sechsstrahliger
(Fig. b) bei dem zweithöherenTone, und »man würde im

Stande sein, noch mehrstrahlige Sterne zu erhalten, wenn

das GefäßnochhöhereTöne mit Leichtigkeiterklingenließe!«

OIrstes Wachsthum der Yflanzeed
Von Dr. Ernst Köhler.

Auf den Flügeln des Windes und durch die Wellen des

Wassers, von den muntern Vögeln, die leichtbeschwingt
weite Strecken durcheilen, vom Menschen, der absichtlich
oder willenlos die Körner über das Erdreichstreut, und von

der Mutterpflanze selbst, indem sie durch die Schnellkraft
ihrer Kapseln die Samen weithin schleudert, werden die

Pflanzen verbreitet.

Mag es im Boden ruhen, das Körnlein, ahnungslos,
und unbewußtseinerBestimmung- Fürchtenmöcht"es sich
fast, so still zu liegen, von Erde bedeckt,abgeschlossenvom

sonnigen Licht und losgerissenvom Zweig, aus dem sich’s

lustig im Winde schaukelte.
Aber, Körnlein, habe Muth!
Sieb, du liegst ja sanft und gut,
»Hastbald ausgeschlafen;
Blickst dann aus dem Grab hervor,
Viühstals Blume schön empor,
Bist ganz neu geschaffen, (Chr. Schmid.)

·) Der Herr Verfasser hat den vorstehendenArtikel für unsere
Leserinnen bestimmt. Klotz.

Jst das Samenkorn todt, wie es dem flüchtigenBlicke
scheint? Schläft es, um mit neuer Kraft zu erwachen? O,
wie auch im schlafendenMenschen noch die Athemzügedas
Leben verrathen, wie der Pulsschlag beim leisestenSchlum-
mer nicht fehlt, ·soströmt auch durch das Samenkorn im
finstern Bodendie frischeLebenskraft-A Weiter entwickelt
sich’s,weiter-,Erscheinungfolgtauf Erscheinung;Und wir

sehenendlichden JungenKeim fröhlichdie Erde durchbrechen-
Die Lebenserscheinungensind nicht zu übersehen,die also-
bald im Samenkorne sich zeigen, wenn es den Boden ge-
funden. Ein Dichter sagt:

Körnchentrinkt, und bald wir-W groß,
Dchnt nnd streckt sich bald nach oben,
Bald nach unten weiter aus;
Oben will ein Sticlchen werden,
Unten Würzelchengar kraus.

»
M) Es kann hier jedenfallsIIUk dek Zeitpunkt gemeint sein

in welchem der Same bereits kennt, denn vorher besinnen sikts
die Stoffe im Sainenkorn eben durchaus in chemischemRuhe-
zustand. Vgl. Jahrg. I. 203 U11d455z und wegen der Lebens-
kraft« auch noch Jahrg. I, 238. Klotz.
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Also wächst es langsam weiter

Jtn verborgnen Kämmeilein,
Daß sichs fast hervor kann wagen
An die Luft im Sonnenschein.
Endlich komnit’s herauf. Wie freut sich’s
Auf der.schönen FrühlingsauI
Wäscht geschwind sich ab die Erde
Rein mit kühlcni Morgcnthan. (Lictb.)

Zwei Erscheinungen sind es, welcheuns als Zeichen
des innern Lebens im Samenkorne*) gelten müssen; die

Stoffaufnahme und die erste Entwicklung des

Kornes zu Stengel und Wurzeln.
»Körnchen trinkt, und bald wird’s groß!«

Schöner kann’s nicht gesagt sein, wenn man mit kurzen
Worten dieErnährungsweise desSamens undseine
Stoffaufnahme ausdrücken will.

Doch wollen wir ein Samenkorn in seiner ersten Ent-

wickelungnäher beobachten. Stecken wir eine Bohne in

die Erde, um sie in neuer, verjüngterGestalt ihre Aufer-
stehung feiern zu lassen. Durch Wärme und Feuchtigkeit
des Bodens werden die Samenlappen erweicht und aus

ihnen zieht wieder der Keim seine erste Nahrung, daß er

wächstund seineTheile allmälig entfaltet, bis die Wurzel
geschicktgeworden, aus dem Boden die nöthigeNahrung
zu saugen. Einer liebevollen Mutter gleich,die nur sam-
melt für ihr Kind, ziehen die Samenlappen Fenchtigkeit
aus dem Boden, um solche dem sich bildenden Würzelchen
und dem Stengelkeim zu überlassen. Dabei scheinensie
sich ganz vergessenzu haben-, denn nach und nach stark ge-
worden, schwinden sie später mehr und mehr zusammen,
währendder Keim sich nach oben und unten entfaltet. —

Richten wir den Blick auWohlthätigeMänner, auf wohl-
thätigeFrauen, die geschafftohne Unterlaß, nicht aber für
sich. Aus ihren Händen ging Alles ohne Eigennutz an

dürftige Brüder und arme Schwestern über; sie nehmen
hülfloserKindlein sich an, die ohne sie verschmachtetwären.

Wenn nun der Keim an Umfang gewinnt, so sprengt
er die äußerstenHüllen des Samenkorns und tritt hervor.
Während seiner Ausdehnung zeigt er bedeutende Kraft.
So hebenErbsen, in einem Säckchenaufbewahrt und durch
einwirkende Feuchtigkeit zum Keimen gebracht, ziemlich
schwereGewichte, mit denen sie belastet wurden.

Sind Samenkörner von starkerHülle umschlossen,wo-

bei gewöhnlichdie Samenlappen geringere Entwickelung
zeigen, so ist es die Samenhülle,welchezunächstdie Feuchtig-
keit aufsaugt, und dabei zunimmt, um wieder abzunehmen,
weil all die eingesogenenNahrungsstoffe dem Wurzel- und

dem Stengelkeim zu Gute kommen.
Jnteressant ist es zu wissen,auf welcheWeise die Nah-

rungssäfte in die Samenlappen oder in die Samenhülle
treten. Beide Theile bestehenaus Zellen. Die Feuchtig-
keit, mit den darin aufgelöstenverschiedenenStoffen, dringt -

durch die dünnen Wände aus einer Zelle in die andere.

Wir nennen diesenVorgang Endosmose. Um sie in größe-
rem Maßstabe beobachten zu können, füllt man eine dünne

Blase zur Hälfte mit Eiweiß. Steckt man dieseverschlossene
Blase ins Wasser, so wird sie nach und nach immer mehr
sichfüllen. Es hat durch die Blasenwand ein Austausch
der Stoffe stattgefunden, eine Ausgleichung der dichteren
Flüssigkeitmit der dünnern. Diese Ausgleichunggeht nun

von Zelle zu Zelle vor sich, ich möchtesagen, stufenweise,
bis endlich das Samenkorn gesättigtzunimmt an Umfang
und innerer Thätigkeit.
Für das weitere Leben des von der Samenhülleein-

geschlossenenKeimchens ist ein gewisserGrad vonWärme

W)d. h. im keimenden.
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und F eu chtigkeit nothwendig. Ebensohatjedes Samen-
korn zu seiner Entwickelung eine gewisse Menge Sauer-

stoff nöthig; und dieserSauerstofs wird hauptsächlichdurch
den freien Zutritt der atniosphärischenLuft oder durch den

Zutritt des Wassers, der Feuchtigkeit,erworben. Gehen
einem ausgestreuten Samenkörnchendiese Bedingungen
ab, so wird es sich nimmer zur Pflanze entfalten, sondern
das Keinichen wird in tiefem Schlafe verharren, bis end-

lich die Lust oder das Wasser hinzutritt und den Pflegling
der Mutter-Erde aufküßtzum jungen Leben. Schliefen nicht

Weizenkörnerin den Särgen ägyptischekMumjen Jahr-
tausende lang? Hat dieseKörner, welche ein Volk säete,
das schonlange ruht in den Gräbern, hat dieselbenKörner
nicht die Jetztzeit zum Keimen gebracht? Und sieht der auf-
merksame Naturfreund nicht plötzlichan den Rändern tie-

fer, erst vor Kurzem gezogener Gräben Pflanzen aufsprie-
ßen,die man vorher nicht daselbst antraf? Wechseltnicht
plötzlichdie Vegetation eines Ortes mit einer neuen, sobald
der Boden eine Umarbeitung erlitt? —- Dies Alles sind
Beweise genug für die Behauptung, daß zur Entwickelung
des KeimchensSauerstofs an das Samenkorn geführtwer-

den muß. Auch dieErfahrung könnte mit hierher gezogen
werden, daß man Samen, die eine Reihe von Jahren auf-
bewahrt werden sollen, tief in die Erde vergräbtund sie
möglichstabschließtgegen Einwirkung der Luft und Hinzu-
tritt des Wassers.

Wenn es in unserm Liede heißt: ,,Körnchentrinkt und

bald wird’s groß«, so findet dies nicht auf jedes Samen-

korn volle Anwendung; denn währendes allerdings Pflan-
zen giebt, deren Samenkörner in außerordentlichkurzerZeit
keimen, z. B. die der Gartenkresse binnen einem Tage, so
vergeht doch auch bei anderen geraume Zeit, ehe man nur

geringe Spuren eines stattfindendenKeiniprozessesbeobach-
ten kann. Manche Samenkörner sind mit so starken und
allen äußern Einwirkungen widerstehenden Decken ums chlos-

sen, daß Jahre hingehen, bevor das eigentliche Keimen

stattsindet. —— Durch die Einwirkung der Wärme und der

Feuchtigkeiterweicht die Samenhülle,wenn überhaupteine

solchevorhanden ist, und nimmt in demselbenVerhältnisse
ab, als sichdas Keimchendurch seineErnährungvergrößert-
bis es end-lichdas ganze Jnnere des Samenkornes erfüllt.
Endlich ist die Hülle verschwunden,und das Keimchen kann

sichnicht anders ausdehnen, als daßes die äußerstenDecken

zerreißt,welche nur noch geringen Widerstand leisten·—

Viel schnellergeht das Keimen natürlich bei solchenSamen
vor sich, bei denen der Keim schonim Augenblickeder Aus-

saat den ganzen Raum unter den äußernDecken ausfüllt.
Es bilden dann die Samenlappen den größtenTheil der

Embryomasse.
Diese Samenlappen oder Cotyledonen also, und die

Samenhüllensind es, welchezunächstvon der Wärme, von

der Luft und der Feuchtigkeitberührtwerden«solche dem

eingeschlossenenKeime mittheilen und an dIeseWeisedie

Bedingung der Entfaltung jeder jungen Pflanze sind—

Ich hätte nun. ein oberflächlichesBild der ersten
Periode in dem Keimungsprvzesseentwoern, das zusam-
mengefaßtwird mit den WOMUI »»Körnchentrinkt und

bald wird’s groß!«
Eine zweitePeriode tritt ein, Wenn sichder Keim einen

Weg durch die Hüllen desSamenkorns gebahnt hat und

sichnach Außen hin entwickelt.

Dehnt und streckt sieh bald nach oben,
Bald nachunten weiter aus;
Oben will ein Stielchen werden,
Unten Würzelchengar kraus.
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Also wächst es langsaiwweiter
Jm verborgnen Käinnierlein,
Daß sich’sfast hervor kann wagen
An die Luft im Sonnenschein.

tlnd als Beweis, wie die Poesie Stoff gewonnen aus

sinniger, wahrer Naturbetrachtung, führeich unsern Hebel
an,·dergar herrlich das Leben des Keimchens in seinen
zwei Perioden zu schildernwußte:
—

—·
Es ruht in jedem einzelnen Körnlein

Zart ein Keimchcii versteckt; nie hat man erlauseht noch fein

· ; Athmen,
Nein, es schlummert und sagt kein Wort, und ißt nicht und

«

trinkt nicht,
Bis in der Fiirch’ es liegt im lockten beaekerten Boden.

Doch kaum wird erwärmt nnd feucht likebccggetc Furche,
Wqcht es heimlich auf aus ieinein verichwiegenen Schliifcheih
Streckt die Glieder einvor iind saugt«andem saftigenKörnlein,
Gleich dem Mutterkind an der Brust, nur hört man's nicht

weinen.

Seitdem regt sieli’s,wird groß, und heimlich schönernnd stärker,
Schlupft aus den Windeln heraus, nnd bohrt mit dem Wär-zel-

· «
»

then abwärts
Tief in den Grnnd hinab, und sucht und findet da Nahrung.
Neugier reizt es dann, es möchtewissen so gerne
Wi« in der Weltaussseht Nun

"

aut es eiinli und iir ihm
Aus der Erde hervor. — — IT h ch f chi

Eine genaue Betrachtungdes Samenkornes zeigt den

Theil des Keimes, aus welchem in der Folge das Würzel-
chensichbildet, in größererNähe an der Samenhülle,als
den Theil, der aufwärts nach dem Lichtestrebt und sichzum
Stengel mit dem grünen Blätterschmuekentfaltet. Da-

durchwird aucherklärbar,daßder Wurzelkeimdein Stengel-
keimgegenüberfast immer einen Vorsprung zeigt, sobald
die zweite Periode in dein Keimungsprozesse beginnt.
Jedochauch das Stengelknöspchenverlängert sich seiner-
seits und strebt senkrecht von unten nach oben gegen den

Himmel. Die Wurzel wächsttiefer hinab in den Boden.
Bei jeder Lage des Samens wird man dieseRichtung

des Würzelchensnach der Tiefe beobachten. Es entwickelt

sich weiterim verborgenenKämmerlein,verzweigtsich,be-

festigt diePflanze am Boden und fängt auch theilweise
an,·derjungen Pflanze Nahrung zuzuführen. Somit

beginntdie Wurzel ihre zweifache Aufgabe zu erfüllen.
. Wienoch manche Erscheinungenim Gebiete der Natur-

Wjssenschafteiner Erklärungharren, so ist es auch bis jetzt
mchkgelungen, auf die Frage eine genügendeAntwort zu
geben: »Wie kommt es, daß das Würzelchennach unten,
also nach dem Mittelpunkte der Erde zustrebt?«Kreisen-
sanie"auf dem Wasser schwimmend, entwickelt bald seine
KejmesUnd man wird nicht selten Samen finden, deren
Wurzelchen nach obenvausden Hüllenhervorbrechen.Aber-
als scheutensiedas Licht,wenden sie sich sehr bald wie er-

schFVckeUzUVUck·-krummen sich im Bogen und suchenbei
weiterer Entwickelungdie entgegengesetzteRichtung auf,
SeUbth, dem Ich thfllweisegefolgt bin, verneint in seinem
Aufsatzevon der Keimung und Krautbildungder Pflanze,
daß durch die Schwerkraft der Erde die fragliche Erschei-
nung erklärt werde; er meint, »daßes auf einer eigenthüm-
lichen, in der Pflanze wirkenden Gravitation beruhe, welche
den ersten Achsengebildenstets eine senkrechteRichtung ek-
theilt, so daß das Wurzelende gegen den Mittelpunkt der
Erde zu, der Stengel aber in entgegengesetzterRichtung
wächst.

IFmso auffallender muß eine Ausnahme von der all-

gemeinen Regel erscheinen. Visciim nibum ist es, die

Mistel, jene Schmarotzerpflanze,welcheauf verschiedenen
Bäumen grünt und fest mit dem Holze verbunden erscheint,
als spätesie aufgepfrvpft — Es möge mir vergönntsein,
nach einem Aufsatze von F. F. Schouwsdiese Ausnahme
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etwas ausführlicherzu behandeln. Oeffnen wir die klebri-

gen Beeren der Mistel, so finden wir leicht den Samen,
der nicht, wie die Samen der übrigenPflanzen,nur einen

Keim, sondern deren zwei, ja selbstdrei enthält,aus deren
jedem währenddes Keimens das am Ende etwasverdiekte
Keimwürzelchenhervortritt. Doch ist dies nlcht dEeem-

zigeEigenthümlichkeit,welcheden Mistelsanien auszeichnet.
Während der Keim in den Samen der meisten andern
Pflanzen weiß, oder doch wenigstens nicht grünerscheint-
so bemerkt man gerade am Keim der Mistelsamen diese

Färbung,welcheselbstdie Wurzel, ebenfalls gegen die lall-
gemeine Regel, noch beibehält, Die dritte Eigenthümlich-
keit jedochist die schon oben angedeutete. Währendnämlich
die Wurzelkeime aller übrigenPflanzen stets dies Richtung
nach unten einschlagen, kommt es bei der Mistel zuweilen
vor, daß ihr Wurzelkeim die entgegengesetzteRichtung
nach oben beibehält,wenn nämlich der klebrige Same zu-

fällig an der untern Seite eines Astes haftet. — Vielleicht
könnte man auch dieseAusnahme streichen,wenn man das

allgemeine Gesetz, in welchem die Richtung der keimenden

Wurzel ausgesprochenist, also ausdrückte: ,,Jede Wurzel
strebt ab von dem sonnigenLichte, sie sucht die Finsterniß.«
Denn dies thut auch der Wurzelkeini von Viscum album,
wie die Versuchevon Dutrochet beweisen, der den Mistel-
samen an der innern und später an der äußernSeite eines

Fensters anbrachte und dabei bemerkte, daß die Wurzel
stets nach dem dunkeln Zimmer hin, und ab von dem Lichte
strebte.

Ich kehrewieder zum Keim zurück,um dessenEntwicke-

lung zur vollständigenPflanze weiter zu verfolgen.
Da der Keim während seiner Entwickelung eine ziem-

licheMenge Sauerstoff aufnimmt, der sichmit vorhandenem
Kohlenstoff zu Kohlensäure verbindet, so wird währendder

Keimung auf eben die Weise wie währenddes Blühens
der Pflanze, ein gewisser Grad von Wärmeentwickelung
stattfinden. Man kann dieseWärme sehr leicht beobachten,
wenn man z. B. in einen Haufen keimender Gerstenkörner,
wie man sie zur Bereitung des Bieres braucht, ein Ther-
mometer bringt; dessenQuecksilberwird im Laufe der Kei-

mung nach und nach steigen.
Man hat die Beobachtung gemacht, daß, da überhaupt

Wärme eine Hauptbedingung der raschen Keimentwiekelung
ist, auch die Farbe des Bodens für die Entwickelung der

jungen Pflanze nicht ohne Bedeutung sein wird. Schwar-
zer Ackerboden wird von der Sonne mehr erwärmt als hell
gefärbter. Deshalb keimt auch Getreide in schwarzem
Boden viel rascher.

Hat sichdas Keimchen ausgedehnt, so ist auch der Zeit-
punkt herangerüekt,wo es den Boden durchbrichtund mun-

ter emporgukt
An die Luft iin Sonnenschein.

Der Landmann schaut mit Freuden aufs Feld, der
Gärtner auf seineBlumenbeete:

Endlichkoinmt’s lieranf Wiefrent sichs
Aiii der schönen Friililiiigsaii,
Wäscht geschwind sich ab die Erde
Rein niit kühleinMorgenthanl

Hat sich im Verlanfe der Entwickelungdes Keimchens
die Wurzel im Boden befestigt, so dehnt sich der Theil des

Stengelkeims, welcherzwischender Wurzel und den Samen-
lappen liegt, nach oben hin aus, und das von den Cothle-
donen eingeschlosseneKnöspchen oder Federchen wird über
die Erde emporgehoben. Die Cotyledonen entfalten sich
am Lichteund nehmen durch die Bildung von Ehlorophyll
oder Blattgrün eine grüneFärbungwie die vollkommenen
Blätter an ; dies sindet bei den meistenzweisamenlappigen
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Pflanzen statt, und L. Reichenbachnennt sie deshalb sehr
bezeichnend:,,Blattkeimer«, währender ,,Spitzkeimer«die

einsamenlappigenPflanzen nennt, bei denen sich nur das

Federchen über den Boden erhebt und aus tutenförmigin-

einandersteckendenBlättern besteht.
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Das Keimpflänzchenhat sich aus dem Samenkorne
entwickelt. »Es freut sichauf der schönenFrühlingsau!«
Und mit ihm freut sich der Mensch, der noch Augen hat
für den Frühlingund für das sich neu gestaltende Leben.

Kleine-re Miitheilungen.
Die Kirschen gegen die Räubereien der Spatzen

zu schützen. Der Svatz ist als ein schlaues Thier allgemein
bekannt; ich will hier kurzangeben, aiif welche Weise es gelingt
ihn zu überlisten. Jch hatte von Hausfrauen, die ihre eigenen
Gärten zu besorgen hatten, gehört, daß man die Spatzen von

den Betten, auf denen die Gartenerbsen eben aufgehen, durch
blaue Fäden abhalten könne, welche man darüber zieht. Zu
dem Ende steckt man in einer Entfernung von einigen Fuß
kleine Stäbchen in die Erde, und zieht von einem zu dem an-

deren Fäden. Jch schüttelteungläubig den Kopf bei der Ver-

sicherung, daß weißeFäden nicht den näiiilicheuSchutz gewähr-
ten, wie blaue, beschloß durch einen vergleichenden Versuch
mich zu überzeugen und fand die Angabe vollstäiidig bestätigt.
Durch wiederholte Versuche kam ich zur lieberzeugung, daß die

,Spertinge die dunkelfarbigen Fäden weit niehr fürchteten als die

weißen. Vor dicken in die Augen fallenden weißenFäden zeig-
ten sie wenig Respekt; offenbar vermutheten sie in den dunkel-

farbigen Fäden irgend eine Nachstelliing Da das Mittel sich für
die junge Erbsenpflanzung probat erwiesen hatte, so suchte ich
es auch auf andere Weise zu verwertheii und namentlich meine

außerordentlich heiingesiichten Kirschen damit zu schützen. Ich
nahm nun Fäden von schwarzem Zwirn, etwa 24 bis 30 Fuß
lang, band an jedes Ende ein Steinchen oder einen abgefallenen
Apfel, nahm das eine Ende in die linke, das andere in die rechte
Hand und warf mit dieser den Apfel oder Stein in den Gipfel
des Baumes. Der mit der rechten Hand geworfene Apfel oder

Stein blieb im Gipfel des Baumes im Gezweig bangen, den

Apfel in der linken Hand ließ ich baumeln oder befestigte das

untere Ende des Fadens an einem der unteren Zweige. Zwölf
bis zwanzig solcher Fäden genügtenden Baum zu schützen,und

der Erfolg war so vollständig, daßauch nicht eine einzigeKirsche
augevirkt wurde, denn kein Spatz wagte sich auf einen so ver-

wahrten Baum: oder wenn sich ein ein elner hinein verirrte, so
bemerkte ich, daß er sogleich mit gro eni Angstgeschrei wieder

fortflog, wahrscheinlich sobald er die Fäden bemerkte, eine Ge-

fahr für sein Leben fürchtend. Jndeß will ichlnichtverhehlen,
daß ich gefunden habe wie nach Verlauf einiger Wochendie
Vorrichtung keinen vollständigenSchutz mehr gewahrte, weil

sich dann die Spatzen daran gewöhnthatten. Man darf daher,
um den gewünschtenZweck vollständigzu erreichen, die Fäden
nicht eher auf die Bäume werfen, bis die Spatzen sich an die

Kirschen machen und sie aiipicken. Um aber dein Mittel auch
für das andere Jahr Erfolg zu sichern, mußman bei der Kirschen-
eriite die Fäden wieder möglichst entfernen, damit sich die Vögel
nicht daran gewöhnen. Das Mittel ist ganz einfach und eben

jetzt zur Anwendung zu bringen. Jch zweier nicht, daß e»smit

Erfolg auch zum Schutze von Trauben und anderen Fruchteii
benutzt werden kann; ob aber andere Vögel außer Spatzen da-

durch«abgehaltenwerden können, habe ich nicht erprobt.
. Vielleicht

imporrirt man diesen besser auf andere Weise. Möglichstdunne
und möglichstwenig in die Augen fallende Fädenhaben mir

gegen Spatzen die besten Dienste geleistet. U.8chierenberg.
Die Entstehung der Eingeweisdeivüriner wird von

den Unkundigen gewöhnlichder llrzeugung zugeschrieben. Allein
gerade dieser Beweis für die Urzeugung steht auf den schwach-
sten Füßen von allen, denn in neuester Zeit ist es von Deutschen-
Fknnzvsen- Belgiern und Schweizern durch unmittelbare Ver-

suche festgestellt, daß der Bandwurm des Menschen und der

Finnenwurni Oysticercus cellulosae (die Finne des Schwein-
fleisehes) eins und dasselbe Thier sind, welches im Speck und

Muskelfleisch des Schweines eben auf der niedern Ausbildungs-
stufe der Finne stehen bleibt, dagegen, in den Leib des Menschen
gelangt, sich zum Bandwurm (Taeni2 solium) ausbildet. Das

entsprechende Experiment haben in neuerer Zeit Humbert in
Genf, und bald darauf auchHollenbach an sichselbst gemacht,
welche Schweinefmnenverschluckten und nach einigen Monaten
bereits ansehnliche Stücken von Bandwurm von sich abgeben
sahen. Ebenso hat man in anscheinend bisher ganz gesunden
Thieren, welchen man eierhaltige Bandwiirmftücke zu fressen ge-
geben halte, nach einiger Zeit Finnen entstehen sehen,

Anwendung des Wasserglases zur Glasfabrika-
tion. Jn der Sitzung des Centralverwaltungsausschusses des
polutechn. Vereins für Bayern vom 4. Januar d. J. zeigte der
Optikus Sigmund Merz in München ein von ihm auf eigen-
thümliche Weise, nämlich mit einem Gemisch von Wasserglas
und Mennige dargestelltes Flintglas vor. Die Zusammensetzung
bei diesem ersten Versuche bestand aus 44,44 Kieselerde, 44,44 Men-
nige und 11,1l Natron, mithin war das Verhältniß des Sauer-

stoffs der Säure (Kieselerde) zur Summe des Sauerstoffs der

Basen wie 9: i. Vach Merz dürfte diese Bereitungsweise ganz
besondersfür optische Gläser Vortheil gewähren, indem der

angeführte Versuch ein ungewöhnlich homogeiies Glas ergab.
Einer Einladung obengenannten Ausschusses, diese sehr be-
merkenswerthen Ergebnisse Mich Fortsetzung dieser Versuche zu
ronstatiren, ist Merz durch die Zufage entgegengekvmnien, auch
Crownglas auf dieselbe Weise darzustellen. (BaverischesKunst-

isiind
Gewerbeblatt. 1860. S. 4. Chem. Centralblatt. 1860.

r. 15.)

Hei der Reduktion etngegangene Bücher-.

Sammlung physikalischer Tabellen, zumGebrau beivar-
trag uber Phosik zusammengestelltvon E. L. Schiibarth. verb. und
vermehrte Ausgabe. Berlin, tzn Commission bei Rücker und Pächter. 1849.

Auf zweihundertSeiten finden wir «einenach den besten Hülfsrnitteln
angeleate Sammlung ·von runfuudneunzig Tabellen, die war, wie uns der

Titel sagt, zunächstfur den Gebrauch bei physikalischen orträgen bestimmt
sein«soll«en,indes, wie«ich sinde, doch wegen ihrer Handlichkeit und Reich-
hattigkeit auch recht Vielen unserer Leser ein willkommner und brauch-darei-
Besitz fein durften. Klotz.

Verkehr.
Briefbogenstempel F. F. — Anonhme Schreiben ei entl« -

rucksichtygtlassend, da wir recht wohl verlangen können zugwiåknknklsreit
wem wir es zu thun haben, wollen wir doch, weil uns Jhr Eifer für die
Erforschungdes Mutterkornes freut, ausnahmsweise hierdurch danken
fur die Citate, die uns, den in der homöopathischen Literatur freilich nicht
Belcienen, allerdings neu waren! Einftweilen sind Tulasne nnd de Bary
unsere Gewährsinännerz » .

Herrn Dr. E. K. in R. — Ihren Artikel finden Sie abgedruckt, die
Pietamorphose aber hat bereits einen Bearbeiter gefunden. Zur großen
Freude gereicht uns das »soRucklicheGedeiden des Vereine-s.

Herrn Dr. E.K. in · »Die,,Mistel'»«,welche in den Religiansge-
bräuchen der alten Deutschen eine Rolle spielt, ist nicht Vjsoum album,
sondern Loranthus europaeusl

Herrn Schö. in F. — Eine Jhrer Mittheilungen finden Sie bereits
abgedruckt Es ist allerdin s

bedauerlich,wenn man in B· die Benus
durch Kometenanstoli wirkli bat schwan en sehen, während dasSchwan-
ken der Sterne doch, wie Sie richtig angeben und uns zur Erörterung
empfehlen, nur eine durch die ungleichartige Brechung ·rer Lichtstrahlen
hervorgerufene optiiche Täuschung ist; wenn Leute hieijuber ,,irn Ernste
disputirten«, so waren»sieeben nicht unterrichtet. — Mit dein Einmauern
der Spatzen können Sie es ja einmal versuchenl -7- Uebkr den Urwald
lqll eine spätere Nummer einen Artikel bringen eitiltis)e»tlenbestenDank
sur Jhre Notiz über selbst esehene Urwälder Nordamerikas— Die Be-

merkung über die Berwand ung des Hafers in,R VFISCUdek Txespe
bat also durchaus das punctum sanens nicht beruhtt- Was ivll biet der

Generationswechsel?! Sie citiren Schleiden und ilkbn Ue Dakwln’sche
heotie heran: letztere hat allerdings ein gsmz CUFFWVCUUkchtSAufsehn

gemacht und wird —- hoffentlich recht balp
—

GlichUåzlmsmnBlatte eine

Beidrechung finden. — Sie rathen zu wievka tenbSklllchen und sagen,
daß neunundneunzig mißlungeneVersuche sichs kivlkskngegen Einen
gelungenen: Alles vortrefflich, indeß Dieser »He.

kksUch liJ eben noch nicht
gemacht, selbst wenn Sie — auch , be! ka IllkkbkljlenVorsicht«— Roggen
säcten und — Trespen erntetenl Ich Ins-M»lUk letzt immer noch einmal
auf die Fasanen (Jahrg. I, 459) Vetwellmx

FUV kCU HerausgeberKlotz.

Zur Beachtung. Da mit dieser Nummer das dritte Quartal beginnt, sV ersucht-nwir die geehrteu Abokmeuteu

ihre Bestellungen schleunigstaufgeben zu wollen.

C- Flemming’s Verlag in Glogau. Druck von Ferber FrSehdelins-Leipzig-
.»--«--«·-—-—.


